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Rundschau
„Mel leisten, wenig hervortreten , mehr sein , als schei¬

nen" — das war das Testament des Grafen von Schliesfen
an seine Eeneralstabsoffiziere und ähnlich sprach es einmal
Oskar von Miller aus , der große Elektroingenieur Deutsch¬
lands und Gründer des Deutschen Museums in München,
der in dieser Woche zu Grabe getragen wurde.

Die Leistung des neuen Reiches ist in dem rastlosen Vor¬
wärtsdrängen nach Arbeitsbeschaffung am deutlichsten er¬
kennbar , zumal für das Ausland , dem der Rückgang
der deutschen Arbeitslosen am Stichtag des 31.
März von 5,6 auf 2,8 Millionen innerhalb eines Jahres
wie ein Wunder erscheinen muß. Wir selbst staunen ob die¬
ser unerhörten Leistung und lächeln über die Verdächti¬
gung , als ob diese Zahlen in propagandistischem Sinne ge¬
fälscht würden . Ist doch draußen im Ausland der Kamps
gegen die Arbeitslosigkeit im wesentlichen ohne durchgrei¬
fenden Erfolg geblieben . Das internationale Arbeitsamt
in Genf hat allerdings anerkannt , daß Deutschland mit gro¬
ßem Vorsprung in der Führung liegt . Nachdem im März
weitere 570 000 Arbeitslose in den Produktionsprozeß ein¬
gereiht wurden , wird man die Leistung der Regierung
Adolf Hitlers allmählich überall anerkennen müssen . Daß
damit zugleich eine Besserung der Cesamtwirtschaft zwangs¬
läufig eintreten muß , ergibt sich aus dem engen Zusammen¬
hang von Beschäftigungsgrad und Wirtschaftskonfunktur.
Für das 2 . Vierteljahr 1934 hat man weitere 800 000 Ein¬
stellungen von Arbeitskräften errechnet. Das Führerwort
vom 21. März zur Eröffnung der Arbeitsschlacht „An die
Arbeit" ! wird sich weiter auswirken . Wenn die Schweizer
Zeitung „Der Bund " die seelische Seite dieses Problems
beleuchtet und zu dem Schluß kommt , daß der moralische
Erfolg , der von der Regierung Hitler durchgeführten Ar¬
beitsschlacht überhaupt nicht zu bezweifeln ist, so darf es in
Deutschland keinen Menschen mehr geben, der an dem Er¬
folg dieser Leistung zu kriteln wagt . In Len kommenden
Monaten wird man den Angriff gegen die Hochburgen der
Arbeitslosigkeit , die Jndustriebezirke und Großstädte an¬
fetzen. Vor allem leidet die Reichshauptstadt Berlin noch
sehr unter der Arbeitslosigkeit . Es sollen in den nächsten
Wochen Maßnahmen getroffen werden , damit auch dort eine
dauernde Minderung der Arbeitslosigkeit herbeigeführt
wird.

Das Fest der deutschen Arbeit am 1 . Mai wird nach
dem nunmehr veröffentlichten Plan ein Meisterstück der
Massenorganisation darstellen . Wiederum steht Berlin und
das Tempelhofer Feld im Mittelpunkt und die Vorberei¬
tungen dazu versprechen , Laß sich dort die größte Massen¬
kundgebung der Welt abspielen wird.

In der Abrüstungsfrage hat die Berichtswoche die
näheren Einzelheiten der englisch-französischen Auseinan¬
dersetzungen mit der Veröffentlichung der französischen Ant¬
wortnote an England und einen vollen Tag Abrüstungs¬
konferenz in Genf gebracht. Elftere zeigt wohl die Bereit¬
willigkeit zu neuen Verhandlungen , verrät aber auch die
französische Verzögerungstaktik , denn das Hauptgewicht der
französischen Forderungen liegt in den Begriffen Garan¬
tien . Sicherheit und schließlich Sanktionen.

l3S. Fortsetzung.)
„Darf ich diese Rosen zu Ihren Füßen niederlegen?Grottkau würde sich ja wohl in diesem Stil ausörücken,

Nicht wahr ?"

„Ich weiß nicht, was Herr von Grottkau sagt , wenn er
Fritzi rote Rosen mitbringt . Ich bin bei oer Ueber-
reichung der gewaltigen Sträuße nie dabei gewesen !"

„Sieh an ! Rote Rosensträuße ! Und der Junge kauft
sie heimlich , denn mir hat er sie bisher verschwiegen.Etwas undankbar in Anbetracht des Rippenstoßes , den
ich ihm damals aus der Eisbahn gab . Ich habe ihn
doch sozusagen heimlich verlobt , nicht wahr ?"

Anne lachte und nahm die Blumen entgegen.
„Sie sind wunderschön . Seien Sie ehrlich, Durchlaucht,die Blumen waren für die Gräfin bestimmt ?"
»Welch ein Verdacht , gnädiges Fräulein ! Tante Klara

bat einen Fliederstrauß bekommen . Diese Blumen sind
mr Sie bestimmt und sollen ehrlich gestanden , ein Be¬
stechungsversuch sein ."

„Himmel , welch ein gefährliches Wort !"
„Ich möchte Sie bitten , mich auf meinen Weihnachts¬

einkaufen zu begleiten . Wollen Sie es tun ?"
„Ich komme gern mit , Durchlaucht ."
»Tante Klara hat sich nämlich ein Spitzentuch ge¬wünscht. Ich verstehe etwas von Schiffstakelage undkann die Festigkeit eines Taues beurteilen , aber Spitzen¬tücher sind mrr unbekannte Größen . Auch für Fritzimöchte ich etwas kaufen . Haben sie eine Äbnung , was

diese komplizierte junge Dame sich wünscht ?"
„Das weiß ich sogar ziemlich genau ."
»Serrlich ! Fritzis Geschenk hat mir wirklich schlafloseNächte bereitet - - - - -
„Ein Verlobun

Fritzis
et. Was ist es denn ?"

HO web. dafür i§ Grottkau zuständig!

Das Büro der A b r ü st u n g s k o n f e re n z hat in Genf
getagt und man erwartete eine Sensation , aber sie ist aus¬
geblieben und man weiß nicht , warum der englische Lord
Eden mit großem Gefolge nach der Schweiz reiste. Die
Rede , die er dort hielt und einen Vertagungsantrag be¬
gründete , stellte scharf die unausgeglichenen Gegensätze
zwischen Frankreich und Deutschland heraus
den Gegensatz im Blick auf die Heeresstärke (Anrechnung
von Ueberseetruppen und Reserven sowie militärähnlich«
Verbände ) , sowie die Gegensätze bezüglich des Zeitpunktes
und der Ausdehnung der deutschen Bewaffnung . Am 30
April soll Las Kleine Büro der Konferenz erneut zusam¬
mentreten , unterdessen werden die diplomatischen Verhand¬
lungen weitergeführt . Mit Ausnahme von Rußland haben
alle Mächte diesem Plan der Weiterarbeit zugestimmt, aber
in der Aussprache kam doch ein starker Pessimismus über
den Erfolg der Abrüstungsverhandlungen zum Ausdruck.
Nimmt man dazu noch die französischen Pressestimmen, st
erkennt man , daß Frankreich nur durch eine Bürgschaft
Englands und durch eine Festlegung von Sanktionen sich
zu einem Abrllstungsvertrag bereit erklären wird , und nur
dann , verknüpft mit schikanösen Kontrollmaßnahmen , will
es eine angebliche Aufrüstung Deutschlands gestatten.

Im englischen Parlament hat man sich mit dem deutschen
Reichswehrhaushalt beschäftigt und der Außen¬
minister Simon hat mitgeteilt , daß er sich in Berlin wegen
der Erhöhung der Mehrausgaben erkundigt habe. Von
deutscher Seite aus ist aber in aller Offenheit die Steige¬
rung der Ausgaben dargelegt und begründet worden , die
mit Aufrüstung nichts zu tun hat . In kommender Woche
soll nach den vorliegenden Anfragen im englischen Unter¬
haus erneut über den deutschen Wehrhaushalt debattiert
werden , wirklich ein parlamentarischer Unfug.

Die Verhandlungen mit unseren Auslandsgläubi-
gern in Basel über die Notwendigkeiten, die sich aus
der deutschen Devisenlage für den Zinfendienst der deutschen
Auslandsverschuldung ergeben, sind vorerst abgeschlossen.
Eine Vollkonferenz in Berlin wird folgen. Das Problem
des Zinstransfers wird beleuchtet durch eine Aufstellung
des statistischen Reichsamts : Vom 30. September 1933 bis
30 . September 1934 find 7,4 Milliarden kurzfristige Aus-
landskredite fällig . Die langfristigen Kredite , d . h . Schul¬
den, deren Fälligkeit nach dem 30. September liegt , machen
ebenfalls 7,4 Milliarden aus . Dazu kommen an sonstigen
Auslandsanlagen 4,2 Milliarden hinzu. Seit dem Juli 1931
verminderten sich die kurzfristigen Schulden um 5,7, die lang¬
fristigen Kredite um 3,3 Milliarden — eine riesige Lei¬
stung Deutschlands. Ein großer Teil dieser Schulden fun-
»iert auf fremden Währungen . Für die Zeit vom 30 . Sep¬tember 1933 bis September 1934 find allein 1113 Millionen
RM . für Zinsendienst und eine fällige Rate notwen¬
dig. Zur Erfüllung dieser Verpflichtung hätte nicht einmalder Ausfuhrüberschuß des Jahres 1933 ausgereicht, ge¬
schweige denn , daß daran zu denken wäre , diesen Betrag
transferieren zu können, nachdem die deutsche Handelsbi¬
lanz inzwischen passiv geworden ist . Die Wirtschaftsver¬
nunft der Welt müßte vor allem zu einem Abbau der Han-
delshemmnisse führen , in denen letzten Endes das Mißver¬hältnis zwischen Schuldvervflichtunaen und Transferie-

„Keine Angst , Fritzi hat eine ganze Liste von Wün¬
schen . Also, ein Kasten von Tulasilber gehört zu ihremGlück. Dann ein Uhrarmband . Seidentüll für ein
Abendkleid . Ein halbes Dutzend Schwedenhandschuhe in
verschiedenen Farben . Ein Ring mit einem Mondstein,den sie neulich in einem Juwelierladen gesehen hat . Ein
Schreibzeug , echt Meißen . Seidenstrümpfe , einen Cbina-
morgenrock , eine Leselampe , eine silberne Haarbürste,einen Toilettenkoffer , je ein Abonnement für die Leih¬
bibliothek und für den Friseur . Eau de Cologne , mög¬
lichst eine Literflasche —"

„Um Gottes willen , hören Sie auf ! Ich wußte
übrigens nicht, daß sich Fritzi überhaupt frisieren läßt.Sie sieht niemals so aus . Jedenfalls bin ich erschlagenvon der Fülle dieser Wünsche und überlege ernstlich , ob
ich nicht aus Freundespflicht Grottkau vor dieser an¬
spruchsvollen kleinen Person warnen soll ."

„Tun Sie es nicht , Durchlaucht , es ist zu spät ! "
„Und ich selber habe ihm die Geschichte eingebrockt.Armer Junge ! Glauben Sie , daß ich mit einem

Schreibzeug , echt Meißen , dem Mondsteinrina und einer
Literflasche Eau de Cologne in Ehren bestehen kann ?"

„Legen Sie noch ein Pfund Schokolade drauf , Durch¬
laucht . Fritzi ist sehr naschhaft."

(,Das wird ein furchtbares Loch in meinen Beutel
rerßen , aber ich will die Süßigkeiten noch dazugeben,"
lachte - er Prinz . „Und Sie sind wirklich bereit , mich
aus dieser strapaziösen Einkausstour zu begleiten ?"

„Mit Vergnügen ! Kommen Sie ins Wohnzimmer her¬über . Ich werde mich inzwischen ankleiüen .
"

„Weshalb darf ich nicht im Atelier warten ? Ach so,
Ihr geheimnisvolles Porträt ist hier . Es steckt wohl
hinter dem Vorhang ? Wissen Sie auch, mein gnädiges
Fräulein , daß ich vor Neugier zerspringe ? Ich habe die
größte Lust , den Vorhang zur Seite zu ziehen und einen
Blick auf das Bild zu werfen !"

„Wehe , Durchlaucht ! Dann müssen Sie Ihre Weih¬
nachtseinkäufe allein machen !"

„Auf diese fürchterliche Drohung hin werde ich das
Attentat unterlassen . Außerdem , was ist ein Bild , wenn
ich das Original sehe ?"

Anne wurde rot.
„Keine Komplimente L la Grottkau, DurchlauchU"

rungsmöglichkeiten wurzelt . Dr . Schacht ist es in Basel ge¬
lungen , die Gläubiger zu einer Vollkonferenz nach Berlin
zu bewegen, in welcher dem Grundsatz Rechnung getragenwerden soll, daß Deutschland seinen Verpflichtungen nur
durch Warenlieferungen Nachkommen kann.

Die Meldungen über die Aufdeckung einer Militärver¬
schwörung in Vukarest, die sich gegen den König und die
gesamte königliche Familie gerichtet haben soll, beleuchtet
grell die von Spannungen erfüllte innerpolitische Lage R»-
mäniens . Schon die Ermordung des Ministerpräsidenten
Duca hatte erkennen lassen , daß in Rumänien ein erbitter¬
ter Kampf zwischen grundsätzlich im Gegensatz zueinander
stehenden politischen Kräften entbrannt ist, der sich aber
mehr im Dunkeln und unter der Oberfläche als in der offe¬
nen Arena abspielt . Der Anschlag gegen Duca war d4?
Protest der jungen Generation , die sich in der „ Ei s e r n e n
Garde" eine Kampforganisation geschaffen hatte , gegendas politische System des Liberalismus . Es hat die Ge¬
schicke Rumäniens während der letzten zwei Jahrzehnte in
der Hauptsache bestimmt. Innenpolitisch hat es vor allen
Dingen deshalb nicht befriedigt , weil es wirtschaftlich eine
Jnteressenpolitik verfolgte , die im Endergebnis schließlich
die allgemeinen Wirkungen der Weltwirtschaftskrisis aus
das Land noch verschärfte. lieber die außenpolitische Hal¬
tung der Bewegung , die sich in der „Eisernen Garde " ver¬
körpert, ist Abschließendes im Augenblick noch kaum zu sa¬
gen. Aber es hat durchaus den Anschein , daß sie der im fran¬
zösischen Fahrwasser segelnden Paktpolitik Titulescus kri¬
tisch gsgenübersteht . Die Rolle König Carols in den inner¬
politischen Streitigkeiten ist unklar . Daß er mit der libera¬
len Partei besonders sympathisiere, ist nicht anzunehmen.
Andererseits hat er die Annahme der Demission des Kabi¬
netts Tatarescu , die ihm auf Grund des Ausgangs des
Duca -Prozesses angeboten wurde , abgelehnt , die immerhin
kompromittierte Regierung also gehalten . Auch wenn die
Verschwörung rechtzeitig aufgedeckt und die Ausübung des
Attentats damit verhindert wurde , so bleiben die Quellen
der Mißstimmung doch bestehen . Und angesichts der von ver¬
schiedenen Seiten ausgehenden Opposition gegen das herr¬
schende System ist über kurz oder lang doch wahrscheinlichmit einer Austragung der vorhandenen politischen Gegen¬
sätze aus die eine oder andere Weise zu rechnen . Dabei istwieder die außenpolitische Seite der Angelegenheit nicht
ohne Interesse . Der „Temps "

, der in diesen Dingen offi¬
ziösen Charakter beanspruchen darf , bemüht sich nicht nur,die Nachrichten über die Militärverschwörung in Bukarest
zu bagatellisieren , er schließt seine Betrachtung über die
politischen Streitigkeiten in Rumänien mit einer Hervorhe¬
bung der Verdienste, die sich Titulescu um die Außenpoli¬
tik des Landes erworben habe, und empfiehlt dem Lande
dringlichst, seine Stellung innerhalb der Kleinen Entente
festzuhalten . Die Sorge , es könnte eines Tages anders kom¬
men, leuchtet zwischen den Zeilen hindurch.

Ssskstts » Srs
unsere Wertung.'

9.
Von allein was das Leben bietet , ist die Vorfreude das

schönste.
Nichts ist köstlicher als die Vorweihnachtszeit , da jedermit Päckchen beladen durch die Straßen eilt , Vorfreudefürs Geben und Vorfreude fürs Empfangen im Herzen.Anne von Falke und Meersburg hatten ihre Ein¬

käufe erledigt.
Das Spitzentuch für die Gräfin war erstanden , FritzisSchreibzeug , der Mondsteinring samt Kölnischwasser und

Schokolade waren gekauft . Hans von Grottkau solltemit einem Sortiment Zivilkrawatten überrascht werden.
Für Professor Hesterberg war ein neues Planetarium
erstanden worden , in dem es von Tierkreiszeichen und
Sternbildern nur so wimmelte.

Sogar der Justizrat war nicht zu kurz gekommen . Der
Prinz hatte sich die Lieblingszigarre des alten Herrngemerkt . Und für Senta Bratt , die praktische Gaben
schätzte , hatte man eine elektrische Kaffeemaschine besorgt.

„Wir sind beladen wie richtige Weihnachtsmänner,"
sagte Prinz Meersburg und zählte die diversen Pakete
zum dutzendsten Male durch . „Es wäre gescheiter ge¬wesen , die Sachen schicken zu lassen."

„Nein , nein , Weihnachtspäckchen muß man selber
tragen . Das erhöht die Stimmung . Ich finde es wun¬
derhübsch, wenn eins am Bindfaden - es anderen
baumelt, " wandte Anne ein.

„Sie haben recht. Ich schenke übrigens furchtbar gern.
Griesgrämige Philosophen behaupten zwar , Schenken sei
Egoismus , mit dem man sich selber zufriedenstelle ."

„Wenn das stimmt , ist es jedenfalls die beste Form
von Egoismus , die ich kenne . Wenn ich reich wäre , würde
ich diesem Egoismus in großzügigster Weise huldigen ."

„Ich auch," stimmte Meersburg zu . „Aber ich finde,
daß man auch mit bescheidenen Mitteln andern eine
Freude machen kann ."

„O ja , aber es ist doch manchmal recht unbequem , sich
nach einer allzu kurzen Decke strecken zu müssen . Sie
werden mich vielleicht für eine gräßlich habgierige Per¬
son halten , Durchlaucht , aber ich wünsche mir recht, recht
viel Geld !"

„Ein Wunsch, den ich durchaus teile ."
Anne von Falke lachte . ^ Fortsetzung folgte 1



Seite « „Sch» «rMSWer T«te»reit»«ß" Nr. 8S

So arbeitet die Partei
Die SA . und ihr Stabschef

NSK . Es gäbe kein nationalsozialistisches Deutschland
ohne die SA.

In einem beispiellos erbitterten , opferreichen Kampfe
dreizehn langer , blutiger Jahre hat der unbekannte SA .-
Mann der Idee Adolf Hitlers den Weg freigemacht zum
Herzen des Volkes.

Nicht nur Reden und Versammlungen , nicht Abstimmun¬
gen und Wahlen entscheiden die großen Schicksale der Völ¬
ker. Zuletzt entscheidend ist immer und allgemein nur die
Tat.

Die Entscheidung über Deutschland und seinen ferneren
Weg unter dem Hakenkreuz fiel in tausend Machtkämpfen
um die Straße , in zehntausend Saalschlachten , in hundert¬
tausend nächtlichen Zusammenstößen der braunen Sturm¬
soldaten Adolf Hitlers mit den kämpferischen Kräften der
Verneinung

Daß nachher die Zuschauer und Nichtkämpfer zu allem
Ja sagten , war nur die zahlenmäßig meßbare Bestätigung
der von den Kämpfern bereits erzwungenen Entscheidung.

Adolf Hitlers Wollen wurde durch die SA . und in der
SA . Wirklichkeit.

Ballte sich in den braunen Bataillonen zur Faust der
Bewegung und zertrümmerte die Machtgrundlagen des vom
nationalsozialistischen Gedankengut erschütterten Gestern.

Und stellte sofort mit der eigenen Machtübernahme im
SA .-Mann den Nationalsozialismus als lebendige Wirk¬
lichkeit unter Beweis und als weiterwirkendes Beispiel an
den Beginn des neuen Werdens.

Die SA . war der starke Arm und die Fleischwerdung
des Nationalsozialismus zugleich.

Die SA . untersteht , verantwortlich geführt von ihrem
Stabschef Ernst Rohm, unmittelbar Adolf Hitler , der
selber Oberster SA -Führer ist

Die SA . hat nur eine Aufgabe , nur einen Zweck , nur ein
Ziel , die aller anderen Gliederungen sind darin enthalten:
Das nationalsozialistische Deutschland!

So ist die SA . die höchste Einsatzform des Nationalsozia¬
lismus überhaupt.

Sie empfängt das Gesetz ihres Seins von dem Führer
des neuen Deutschlands und ihre Befehle von dessen Stabs¬
chef Ernst Röhm.

Daß die SA . zu dem wurde , was sie ist, ist das geschicht¬
liche Verdienst des Stabschefs . In jahrelanger , nie erlah¬
mender Erziehungsarbeit schweißte er den unbändigen Vor¬
wärtsdrang und wilden revolutionären Schwung der SA.
zusammen zum disziplinierten Willen der nationalsozia¬
listischen Revolution.

Diese geschmeidigste und gleichzeitig härteste Waffe des
politischen Machtkampfes ermöglichte dem Führer , im Hin¬
blick auf sein hohes Ziel auf der Stelle zu treten oder zu¬
zuschlagen — wie es die Umstände gerade erforderten —,
ohne je auch nur einen Schritt zurück zu müssen.

Das neue Deutschland ist die Frucht und der sichtbare
Ausdruck dieser freiwilligen , aber unbeugsamen Mannes¬
zucht der braunen Armee.

Und in der Person des Stabschefs Röhm liegt die Ge¬
währ , daß die braunen Sturmsoldaten niemals eigene poli¬
tische Wege gehen , immer in eisernem Gehorsam gegen den
Führer Adolf Hitler den Weg der deutschen Revolution
weitermarschieren werden.

Revolution ist nicht der Ablauf mehr oder minder un¬
ruhevoller Tatsachendegebenheiten , sondern Revolution ist
der innere Umbruch einer Zeit und ihrer Menschen. In
diesem Sinne ist Revolution nie ein Abschluß, sondern ein
Wegbeginn.

So hat die Machtübernahme die SA . vor neue , vielfach
erweiterte Aufgaben gestellt.

Der Kampf um die Straße führte zum Besitz der Macht.
Die Macht ist nicht Selbstzweck, sondern Voraussetzung,
Plattform zur Verwirklichung der großen weltanschaulichen
Ziele des Nationalsozialismus.

Der SA .-Mann war der kämpferische Wegbereiter des
neuen Wollens . Seine Kampfaufgabe zwang ihn , die gei¬
stigen Gesetze des neuen Glaubens in seinen Reihen auf
sich selbst anzuwenden . In den Stürmen der SA . wurde
das Gedankengut , für das er marschierte und kämpfte, leben¬
dige , blutvolle Wirklichkeit.

Als Nationalsozialist der Tat überschritt Adolf Hitlers
brauner Sturmsoldat die Schwelle des neuen Deutschlands,
dessen Tore er im Kampfe aufgebrochen hatte.

Nach des Führers Willen steht der SA . -Mann als Garant
des durch seinen Sieg Errungenen vor dem Neuwerden von
Volk und Vaterland , daß ihm bereits selbstverständlicher
Herzensbesitz ist, um was Millionen Volksgenossen noch mit
sich ringen und kämpfen müssen, verleiht ihm keine höheren
Rechte, sondern 'egt ihm weitere Pflichten auf.

Tausendfältig verästelt senkt der ragende Stamm der
nationalsozialistischen Idee sein Wurzelwerk in das Leben
der Nation . Die lebendigen Kräfte des neuen Wollens
sind nötig , daß auch die noch schlafenden Aeste und Zweige
grünen und Frucht tragen.

Als Vormann auf dem Wege der deutschen Erneuerung,
als Lehrer der Unwissenden und als Beispiel der Lauen,
marschiert der SA .-Mann den Weg seiner Pflicht.

Selbstzucht und Gehorsam , Treue und Eemeinsinn , Volks¬
verbundenheit und Opferbereitschaft sind der unlösbare
Kitt der SA . , find die Hochziele des Nationalsozialismus.

Als lebendiges Beispiel und Gewissen der nationalsozia¬
listischen Revolution , die sich in uns erst vollenden soll,
marschiert der Mann im braunen Diensthemd der SA . , vom
Staoschef herab bis zum jüngsten Anwärter , in Hunderten
von Standarten und in Zehntausenden von Stürmen , in
Stadt und Land , Tag und Nacht, heute und morgen und
allezeit.

Das Wort ist nichts . Das Beispiel ist alles.
Die Tat ist stumm. Und der Dienst in der SA . ist

namenlos.
Der SA .-Mann tut schweigend und selbstverständlich treu

und selbstlos seine Pflicht , die in des Führers Namen sein
Stabschef von ihm fordert.

Denn in seinem Herzen ist eingegraben , was als Sinn¬
gebung der SA . auf der Klinge seines Dolches steht:

« Le» Är Deutüblaudl

Beisetzung Mm vea Millers
München, 12. April . Schon lange vor Beginn der Beisetzung

versammelten sich vor der Münchener Grabstätte mit den Fa¬
milienangehörigen in unübersehbarer Zahl führende Männer
aus allen Gebieten des öffentlichen Lebens aus München, wie
aus den verschiedensten Gauen des Reiches. Unter ihnen sah man
Ministerpräsident Siebert, der gleichzeitig den Reichspräsi¬
denten , die Reichsregierung und den erkrankten Reichsstatthalter
vertrat , Staatssekretär Feder, der im Aufträge des Reichs-
wirtschaftsministers gekommen war , den Generaldirektor der
Reichsbahn . Dr . Dorp Müller, den Münchener Stadtkom¬
mandanten Oberst Döderlein . In besonders großer Zahl waren
natürlich Vertreter der Wirtschaft , namentlich der Technik , er¬
schienen . unter ihnen Professor Petersen , Generaldirektor der
AEG ., und Generaldirektor Menge . Frühzeitig war eine große

s Menschenmenge nach Neuhausen gekommen und füllte rasch in
s dichten Reihen die Gänge des kleinen Friedhofes . Am Nordein¬

gang des Friedhofes wurde der Sarg vom Klerus von St . Benno
empfangen und eingesegnet. Unter Vorantritt einer Fahnen-
aborünung , der Betriebszelle des Deutschen Museums und von
Kranzträgern bewegte sich der Trauerzug zum Grabe . Dem
Sarge voran schritten mit der Pfarrgeistlichkeit Kardinalerzr
bischof Dr . von Faulhaber und Abt Willibald Wolfsteiner von
Ettal , ein Jugendfreund des Verstorbenen . Der Sarg war mit
einem schwarzen Tuch umhüllt und trug neben einem Vlumen-
gebinde Degen und Schiffhut des Toten als Mitglied der frühe¬
ren Reichsratskammer . Hinter dem Sarge folgten die Söhn«
und die übrigen Verwandten mir den höchsten Vertretern des
Reiches und des Staates.

Nach der kirchlichen Trauerfeier und der Einsesnuns des Gra - !
bes , die Kardinal Faulhaber und Abt Wolfsteiner vornah - >
men, trat Ministerpräsident Siebert vor und entbot , einen >
Kranz niederlegend , in Vertretung des erkrankten Reichsstatt - '
Hallers dem Toten den letzten Gruß des Reichspräsidenten , der '
Reichsregieruns und der bayerischen Staatsregieruns Staats - s

z sekretär Feder widmete dem Toten den Lorbeerkranz im Na - !
men des Reichswirtschaftsminsters Dr . Schmid und im Namen
der ganzen deutschen Technik . Er rühmte den Toten als großen
Ingenieur , in dem ganz Deutschland, insbesondere die Technrk,
einen der größten , einen der Pioniere verliert , der der gesamten
Entwicklung eine neue Wendung gegeben bat . Der Vorsitzende
des Vorstandsrates des Deutschen Museums , Dr . Köttgen. er¬
klärte in seiner Red«, ein Werk wie das Deutsche Museum
könnte nur schaffen , wer gottbegnadeter Künstler , Ingenieur im
edlesten Sinne des Wortes wäre . Generaldirektor Dr . Dorv-

s Müller widmete kür die Deutsche Reichsbahngesellschaft einen
Lorbeerkranz und erklärte : Sieben Jahre warst Du einer der
Unseren. Dein Name wird in den Annalen der Reichsbahn glän - i
zen bis in die fernsten Zeiten , solange von Deinem Museum ein
Stein auf dem anderen ist , solange noch elektrische Züge fahren,
solange noch die Wasserkräfte der Walchenseewerke und der Isar
elektrischen Strom liefern . t

Für den Vorstand des Deutschen Museums legte Geheimrat
Zenneck den Kranz nieder . Dann gelobte für die Angestellten
des Museums Direktor Bäßler unter Kranzninderlegung un¬
wandelbare Treue dem Toten und seinem Werk. Weitere Nach¬
rufe widmeten noch eine Reibe von Bebördeuvertretern und
Verbände . Techniker. Hochschulen uiw.

Erich Mendorfs
(Zum Artikel über E . Ludendorff in Nr . 81 vom 9. April 1934)

Um von Anfang an keine Zweifel auftauchen zu lassen, betone
ich , ein Bewunderer des Soldaten und militärischen Fachmannes
Ludendorff zu sein.

In Folgendem soll es um Anderes gehen. Ich begrüße es,
daß endlich die Werbung für das Ludendorff '

sche Haus in die
breite Oeffentlichkeit getragen wird . Denn das Gute liebt das
Licht. Da der Verfasser von dem religiösen Kampf Ludendorfss
spricht, wird er mir wohl einige Fragen , die ich stellen möchte,
beantworten.

Sie schreiben von einer Einheit des Rasseerbgutes und der
Kultur , des Rechtes und der Wirtschaft . Das rassische Erbgut
wird im Blute weitervererüt ; aus der Tatsache der vielfältigen
Rassenmischungen im deutschen Volk kann man ja auch die Ver¬
schiedenheiten auf kulturellem Gebiet erklären . Mit seinem
Erbgut schafft sich der Mensch seine Wirtschaft , sein Recht, kurz
sein Leben . Erbgut und Lebensführung stehen also in Beziehung
zueinander , das eine wirkt das andere , ist eine Funktion vom
anderen . Hier von Einheit zu reden , ist Begriffsverdrehung.

Wie gesagt liegt das Erbgut im Blute , wird dort weiterver¬
erbt . Nun ist aber der Glaube eine seelische Kraft . Um von
einer Einwirkung des blutgebundenen Erbgutes auf den Glau¬
ben reden zu können, muß man die Einwirkung von Körper auf
Seele unanfechtbar beweisen können . Ich bitte um diesen
metaphysischen Beweis.

z Sie schreiben von Einheit im Glauben . Alle christlichen Kon¬
fessionen haben Eines gemeinsam : Das Bewußtsein , alle Men¬
schen sind Sünder und bedürfen der Erlösung . Wir sind erlöst
durch den Opfertod und die Auferstehung unseres Herrn und

i Heilandes . Ueber alles weitere bestehen die verschiedensten Auf-
s fassungen . Der deutsche Mensch ist in allen anderen Lebens-
- fragen nicht einheitlich , am allerwenigsten in Dingen des Glau¬

bens ; denn die gläubige Verbindung mit Gott mutz jeder für
sich selbst in einsamem Ringen gewinnen . Wie denken Sie sich
Einheit im deutschen Gottglauben?

Sie schreiben von „dem deutschen Gottglauben " und von
„dieser Weltanschauung "

. Ein Glaube an Gott hat mit einer
Weltanschauung nichts zu tun ; erst in der Religion wendet sich
die Haltung des gläubigen Menschen auf weltliche Dinge . Auch

i hier liegt wieder Begriffsverdrehung vor.
s Wenn Sie von deutschem Gottglauben reden , schafft sich wohl
! nach Ihrer Ansicht die rassebedingte Seele des Deutschen einen

Gott . Ich will davon absehen, daß das deutsche Volk keine ras¬
sische Einheit , sondern eine Vielheit darstellt . Ich will nur fra¬
gen , ob dann auch z . B . das englische Volk oder das italienische
einen englischen oder italienischen Gott hat . Wir hätten dann
eine Menge von Nationalgöttern , deren jeweiliger Bereich eben

s ihr kleines oder großes Volk ist. Das wären mir erbärmliche' Wichte, z . B . der Gott von Siam oder Liberia ! Und wenn ein
i Volk vom anderen besiegt , unterdrückt wird , unterliegt auch sein

Eottesglaube , sein Gott , dem des anderen Volkes . Das ist die
Art der primitivsten Völker ! Oder wie stellen Sie sich das vor?

Sie schreiben in Ihrem Artikel immer von Hitler . Wollen
Sie etwa zu vertuschen versuchen, was wir Altensteiger vielleicht
nicht aus eigener Erfahrung wissen ? Wollen Sie es uns ver¬
gessen lassen, daß das Ludendorff '

sche Haus seit 1925/26 gegen
! Hitler und seine Bewegung einen sehr scharfen Kampf mit oft

ganz gemeinen Mitteln führte ? Daß man Hitler der Rom¬
hörigkeit und noch Wimmerer Dinge beschuldigte? Ich wehre
mich dagegen , daß Sie unter dem Deckmantel der Freundschaft
mit Hitler hier für Ihre Ideen werben ! >

Ich Lin weder Jesuit , noch Freimaurer , noch Jude ! VV. L.

Samstag , 14. Avril
7. 16 Nach Frankfurt : Frübkonzert aus Schallplatte»

16. 16 Aus Stuttgart : Lieder aus romantischer Zeit
16.36 Minnelieder und Ballade»
11.66 Schubert-Klaviermusik
12.66 Nach Frankfurt : Mittagskonzert
13.26 Nach Frankfurt : Feucht-Fröhliches , Schallvlatten
14.66 Aus Stuttgart : Wie» im Walzertakt , Schallplatte«
14 .36 Jugendfunk : „Grimmelshausen"
1516 Nach Frankfurt : Lernt morsen
15.36 Der Glanz der Stimme ! Schallplatte»
16.66 Nachmittagskonzert
18.66 Aus Magdeburg : „Vorbereitungen für Europa -Schmir» »

Meisterschafte« 19Ä"
18.15 Aus Stuttgart : Tanzmusik auf Schallplatte«
18.66 Händel -Stunde
26 .65 Aus Frankfurt : Saarländische Umschau
26.15 Aus Stuttgart : Bunter Abend

22.46 Zwischenvrogramm
23 .66 Nach Frankfurt : Buntes Kabarett
24.66 Nach Frankfurt : Nachtmusik.

Sonntag , den 18. April
6 . 15 Aus Hamburg : Hafenkonzert

8. 15 Aus Frankfurt : Zeitangabe , Nachrichten
8 .26 Aus Stuttgart : Wetterbericht
8.25 Nach Frankfurt : Leibesübungen ( Elucker)

8 .45 Nach Frankfurt : Katholische Morgenfeier
9.30 Nach Frankfurt : Sonntagmorgen -Musik

16 .66 Aus Frankfurt : Evangelische Morgenfeier
11 .06 Aus Stuttgart : Romantische Klavierstücke
11.30 Aus Leipzig : Jobann Sebastian Bach
12 .60 Aus Ulm : Mittagskonzert
13 .00 . Nach Frankfurt : Kleines Kapitel der Zeit
13.15 Erotische Welt im Spiegel europäischer Musik
14. 15 Aus dem Leben der Maori , Schallplatten
14.45 Stunde des Handwerks : Zahlt pünktlich Handwerkerrsch-

nungen
15.66 Ans Frankfurt : 15. Gautagung des Saarsängerbundes
15.36 Aus Frankfurt : Kinderstunde : „Kasperle in der Türkei"
16 .06 Aus Königsberg : Nachmittagskonzerl
17.60 Aus Stuttgart : Handbarmonika -Musik
17.45 Kirschblüte im Remstal
18.15 Sportbericht
18 .36 Forellen -Quintett
19. 15 Ein bißchen Tanzmusik
19 .35 Das deutsche Anrudern 1934 , Hörbericht
26.66 Aus München : Zauber der Stimme

22.66 Aus Frankfurt : Zeitangabe . Nachrichten
22. 15 Aus Stuttgart : Du mutzt wissen . . .

22.25 Oertlich« Nachrichten. Wetter - und Sportbericht
22.45 Aus Hamburg : Unterhaltungskonzert
24 .60 Aus Frankfurt : Nachtmusik.

Moutas, 1V. April W
7 .16 Aus Frankfurt : Frübkonzert W

16.16 Aus Stuttgart : „Stücke am Morsen"
16 .36 Wilhelm Kempff spielt s
16.45 Mar Reger -Stunde >
12.60 Rach Frankfurt : Promenade -Konzert
13.20 Ans Frankfurt : Aus Opern
14.60 Aus Stuttgart : Symphonie Rr . 5. e-moll , „Ans der neue»

Welt"
15.00 Aus Stuttgart : „Siebenbürgen . Land des Segens"
15.36 Deutschlands Hausmusik
16.60 Aus München : Nachmittagskonzert
17 . 15 Aus Stuttgart : Deutsches Kunstschaffen an der Saar
17 .36 Frühlingsbowle , Schallvlatten
18.60 Nach Frankfurt : Jugendfunk : Wie wir Jungen de« Kries

daheim erlebten"
18.25 Nach Frankfurt : Französischer SvrachnnterrW
19.06 Nach Frankfurt : Blinder Alarm , Hörspiel
19.46 Aus München : Vortrag über Oesterreich
26 .15 Aus Köln : Stunde der Nation : Volkslieder der Saar
21 .65 Ans Stuttgart : Erzähle , Kamerad!
21.26 Ans Frankfurt : Serenade für 13 Blasinstrumente
22.15 Aus Stuttgart : Zur Vuchwoche
22.46 „Die gute Flasche" . Hörbericht
23 .60 Nach Frankfurt : Kapelle Kermbach spielt Tanzmusik
244» Nach FraEnrtt Nachtmusik. !

Sumor und Lacken
Huteinkauf

Ein Bauer kam in die Stadt , um dort in einem Hutladen
einen Panamahut , von dessen Vorzügen er schon allerhand ge¬
hört hatte , zu erstehen.

„Womit kann ich dienen ?"
, fragte der Verkäufer.

„Ich möchte so einen Strohhut haben "
, entgegnete der Land¬

mann und zeigte auf eine Reihe prächtiger Panamahüte . Eifrig
wurden einige der Hüte vor ihm ausgebreitet.

„Was kost' st> 'n Hut ?"
„Zwanzig Mark .

"
Der Bauer glaubte , nicht recht gehört zu haben.
„Zwanzig Mark ? — Und der da ?"
„Dreißig Mark .

"
Dem Käufer wird schwül zumute . Auf anständige Weise

hofft er einen Ausweg gefunden zu haben , um sich aus dem
Laden znrückziehen zu können . Er fragt also:

„Haben Sie nicht noch bessere Hüte ?"
Statt der erwarteten Verneinung versichert der Verkäufer:
„O gewiß"

, und legt neue Stücke vor.
„Was kost' denn der hier ?"
»Fünfzig Mark .

"
„Und der da ?"
„Hundert Mark.

"
„Haben Sie nicht noch bessere ?"
„Jawohl , hier ein Prachtstück. Das Veste , was es gibt,

unverwüstlich und federleicht . Preis dreihundert Mark .
"

„Ja , een scheener Hut "
, sagte der Bauer , „bloß schade , daß

er noch nicht fertig ist .
"

„ Noch nicht fertig ?"
, fragt erstaunt der Verkäufer.

„Nee, der is noch nicht fettig . Da fehlen noch die Löcher
- rinn .

"
„Was denn für Löcher ?"
„Wo der Ochse, der so'n Hut kauft , die Hörner durchstecken

kann . Adje !"
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